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HerrWilhelmi, Fasten ist zumMegathemage-
worden. Fasten, um abzunehmen. Fasten, um
die Gesundheit positiv zu beeinflussen. Fasten
als Pause vom Konsum. Aber sicher auch als
Teil eines zeitgeistigen Lifestyles. Welcher As-
pekt ist für Sie derWichtigste?
Das stimmt, diese Profile haben sich in letz-
ter Zeit nochmal schärfer ausdifferenziert.
Für uns sind alle Punkte von Bedeutung,
denn unsere Kunden suchen bei uns auch
Hilfe für genau diese individuellen Bedürf-
nisse. Speziell das Thema digital Detox hat
enorm zugelegt.

Das heißt, Menschen möchten zumindest für
eine bestimmte Zeit auf digitale Geräte und
Medienkonsum verzichten. Was hat das mit
Heilfasten nach Buchinger zu tun?
Gäste,diefrüherdasersteMalzuunskamen,
hatten Angst vor Hunger. Sie konnten sich
nochnichtvorstellen,dass sichbeimbeglei-
teten Fasten keine Schwierigkeiten auftun,
dasssichsogareinGlücksgefühleinstellt,ei-
ne ganz neue Selbstwahrnehmung. Heute
ist die Angst vor Hunger der Angst vor dem

Offgewichen.KeinenInternetzugangzuha-
ben setzt viele Menschen enorm unter
Stress.

Heißt das, bei Ihnen sind die Gäste komplett
offline?
Nein, aber unsere Vorstellung – und auch
Vorgabe–istes,währenddesFastensaußer-
halb desPrivatraums, also des eigenenZim-
mers, keine Medien zu nutzen. Die Umstel-
lung von der gewohnt dauernden Verbin-
dung auf null ist eine Herausforderung –
kein Zweifel. Wenn sich die Menschen da-
rauf einlassen, hat das aber umgekehrt auch
einen besonders intensiven Effekt. Zum
Heilfasten gehört untrennbar dazu, dass
man sich seiner inneren Seite zuwendet,
seelische Aspekte werden berücksichtigt,
Meditationen angeleitet. Da würde digitale
Dauerbeschallung zu einemechtenStörfak-
tor.

Männer werden immer mehr vom Schönheits-
und Gesundheitsmarkt umworben. Fastet der
neueMann?

Ich faste zwei Mal im Jahr. Das ist natürlich
familiär bei uns tief verankert. Aber ja, auch
bei uns in der Klinik steigt der Anteilmänn-
licherGäste. InitiiertwirdeinBesuchoftvon
den Frauen, aber nach dem ersten Erfolg
kommen auch die Männer wieder. Was uns
aberbesondersauffällt ist, dass immermehr
Männer aus sehr leistungsorientierten Be-
rufen kommen. Vor allem mit dem Ziel, zur
Ruhe zu kommenund die Kräftewieder auf-
zubauen. Da hat sich in der Selbstwahrneh-
mungetwasgetan.Währendmansichfrüher
beansprucht hat bis zum buchstäblichen
Umfallen,bisdieGesundheitzurNotbremse
wurde, ist die Sensibilität heute dafür mehr
da, auf sich selbst acht zu geben.

Sie haben die Klinik jüngst von Ihrem Vater
übernommen, der sie fast 40 Jahre geführt hat,
also länger, als Sie überhaupt auf der Welt
sind. RaimundWilhelmi hat die Anlage zu ei-
ner renommierten Fastenklinik mit Glamour-
Faktor und wissenschaftlich fundierter medi-
zinischer Ausrichtung umgemodelt. Die Digi-
talisierung bietet Ihnen ein weites Entwick-

lungsfeld. Sind Telemedizin oder Youtube-Teachings
für Sie ein Zukunftsmodell?
Die Digitalisierung bietet uns viele Vorteile, be-
sonders in der Administration. Die Kuren bleiben
davon aber erstmal unbeeinflusst. Ich schließe
nicht kategorisch aus, dass dieMarke irgendwann
auchüberdenjetzigenWirkungsorthinausweiter-
entwickeltwird.AberunserAnspruchliegtexplizit
in der persönlichen Betreuung. Die persönliche
und individuelle Zuwendung von gut ausgebilde-
tem Fachpersonal wird in der digitalisierten Ge-
sellschaft noch anWert gewinnen.

Apropos Personal:Medizinische und Pflegekräfte zu
finden und zu halten ist für öffentliche Kliniken eine
der größten Herausforderungen, zumal in der Pro-
vinz.ÜberlingenistauchnichtgeradeeineMetropole.
Müssen Sie sich da besonders präsentieren?
Dastunwirschonimmerunddaserwartetauchun-
sere internationaleKlientel.Undganzklar:Das ist
auchfürunseineHerausforderung.Mehrsprachig-
keit isteineVoraussetzung,umbeiunszuarbeiten.
Ehrlicherweise ist es nicht ganz fair, unsere Klinik
mit öffentlichen Häusern zu vergleichen.Wir bie-
ten entsprechende Benefits und haben da andere
Möglichkeiten. Sehr gutes Essen, Parkplätze für
die Mitarbeiter. Was viele Pflegende schätzen, ist
der engeBezug zumPatienten. EindeutlicherVor-
teil imVergleichzuanderenHäusern inÖsterreich
oder in Spanien ist aber – auch für das Personal –
vor allem unsere hohe Wissenschaftlichkeit. Wir
haben gemeinsam mit der Charité in Berlin die
größte Fastenstudie weltweit durchgeführt, und
zwar nicht vonKonzernen finanziert, sondern von
uns, einem kleinenMittelständler.

Fasten istauchdurchdie intensivierteForschungauf
dem Gebiet so populär geworden. Das schafft sicher
medialenMehrwert,aberschafftdasauchmonetären
Mehrwert – in dem Sinne, dass auch Krankenkassen
eine Behandlung übernehmen würden?
BetrachtetmandiegesellschaftlicheEntwicklung,
dannmüssen die Krankenkassen in Sachen Fasten
noch erwachen. Denn Ernährungsmedizin ist er-
folgreich sowohl präventiv als auch in der konkre-
ten Behandlung von entzündlichen Parametern
undbeiganzgängigenDiagnosenwieDiabetesTyp
2. Da gibt es enormes Potenzial. Vor allem aber in
der Prävention wird das in Zukunft interessant.

Wie kam es dazu, dass Sie als privates Unternehmen
dieWissenschaft gesucht haben?
Wir sind jetzt in der vierten Generation. Mein Ur-
großvater Otto Buchinger hat diese Form des Fas-
tensansichselbsterprobtund1920eineersteHeil-
fasten-Klinik gegründet und die Methode damit
auch behauptet. Meine Großeltern in der Nach-
kriegsgeneration eröffneten die Klinik am Boden-
see,diedannvonmeinenElternkonzeptionellund
qualitativ enorm weiterentwickelt wurde. Meine
Mutter hat dort als Ärztin die wissenschaftlichen
Betrachtungen verstärkt in den Vordergrund ge-
stellt.

Sie hat die Verbindung zur Charité hergestellt?
Wir haben etwa 6000 Gäste im Jahr und wissen
ziemlich gut, was in unterschiedlichen Krank-
heitsbildern bei verschiedenen Diagnosen und
Aufenthaltsdauern passiert. Das wollten wir alles
noch viel genauer wissen, schließlich waren wir –
ohnedasallerdingsdamals selbst sozusehen–das

größte Fastenlabor der Welt, während andere
Probleme hatten, eine Studiengruppe von zehn
Probanden zusammenzubekommen. Unsere Spe-
zialisierung auf lange Fastenperioden ist für die
Wissenschaft sehrwertvoll. AuchdieMehrdimen-
sionalität, dass nicht nur dasKörperliche, sondern
auch seelische Aspekte in den Blick genommen
werden. Schließlich die langsame Wiederernäh-
rennachder Fastenzeit– das habenwir alles in die
Forschung eingebracht und Anfang des Jahres die
schon genannte große Fastenstudie veröffent-
licht.

Wie wollen Sie nun den Schwerpunkt setzen?
Ich führe diese Arbeit in erster Linie fort. Vor fünf
Jahrenhabenwirbegonnenunszufragen,waspas-
siert mit dem Blutdruck, dem Zucker, dem Ge-
wicht. Jetzt gehen wir tiefer rein, wollen genau
wissen: Wie verhält sich das Mikrobiom, also die
Mikrobengemeinschaft im Darm im Fasten? Was
passiert mit denMuskeln?

Wie passt das denn in die Heilfasten-Systematik?
Das ist sehr spannend. Wir kooperieren mit dem
CNRS (Centre National de la Recherche Scientifi-
que) in Straßburg. Bei einemMarsflug ergibt sich
eine wesentlich längeren Aufenthaltsdauer in der
Schwerelosigkeit. Es ist eine wichtige Frage, wie
man den Muskelabbau in der Raumfahrt in den
Griff bekommt. Auf der anderen Seite wissen wir:
Ein Polarbär fastet und verliert kaumMuskelmas-
se. Vielleicht können wir die Astronauten fastend
ins All schicken. Hört sich erstmal nur kurios an.
Aber gerade haben wir eine Studie mit 15 kernge-
sunden jungenMännern durchgeführt, wo wir ge-
nau betrachtet haben, was mit den Muskeln beim
Fastenpassiert.Letztlich istaberallesdemZielge-
widmet, Patienten noch genauer zu behandeln.

Denmeisten Allerweltsfastenden geht es darum, Ge-
wicht zu verlieren. Das hat Intervallfasten eine enor-
me Popularität verschafft. Nervt Sie das nicht?
Ja, der Gedanke liegt schonnahe. Aberwir können
uns ja nur darüber freuen, dass das Thema so eine
hohe Aufmerksamkeit bekommen hat. Jeder der
merkt,wiepositiv sichFastenaufKörperundGeist
auswirkt,profitiert.Auchwir inderKlinikempfeh-
lendasalsmöglicheErnährungsstrategienachder
Kur. Geradewennmanmal entgleist, also zuhause
wirklichüberdieSträngegeschlagenhat, istesgut,
zuwarten, bis sich wieder echter Hunger einstellt.
Das ist ohnehin das absolut Positive am Intervall-
fasten, dassmanauchbei dieserMethodedenech-
ten Hunger wieder spürt. Unser Ansatz ist natür-
lich vielweitreichender und integrativer durchdie
vielen Dimensionen, die Ernsthaftigkeit, Intensi-
tät und die spirituelle Bereicherung. Aber mit In-
tervallfasten kommtman gut durch den Alltag.


